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Im Jahr 2005 wurde die Firma Star-
kom in Maribor / Slowenien als Joint 
Venture - Kooperation zwischen der 
Daimler AG und der slowenischen 
Firma Unior gegründet. Auch damals 
war es in Managementkreisen schon 
sehr modern in Osteuropa Produkti-
onsstandorte zu errichten. Die Unter-
nehmensleitung begründete damals 
gegenüber dem Betriebsrat die Not-
wendigkeit solcher Standorte mit 
dem Modewort „Produktionsflexibi-
lität“ und folgenden Überschriften: 
♦ Ersatzteil- und Auslauffertigung 
bei knappen Flächen im Neckartal 
♦ Ausgleich von Programmspitzen 

♦ günstige Mischkalkulation 

♦ bei gleichzeitiger Absicherung von       
knowhow gegenüber Fremdvergabe 

 

Ärger um Verkaufsgerüchte 

Vor ca. sechs Wochen verdichteten 
sich Gerüchte, dass Daimler den 
Verkauf seiner (zwischenzeitlich) 
100% -Tochter Starkom in Erwägung 
zieht. Das ist besonders ärgerlich, 
weil neuerdings für Maribor nicht nur 
Auslauffertigungen, sondern know 
how - intensive Großserienumfänge 
geplant werden. Erst Anfang diesen 
Jahres wurde dem Betriebsrat we-
gen der bekannten Flächenproble-
matik die Zustimmung zu weiteren 
Verlagerungen von Schweißanlagen 
abgerungen. Mit der üblichen Er-
pressmethode: „Wenn Ihr nicht zu-
stimmt, kann die zukunftsträchtige 
Produktion der neuer Produkte nicht 
in Mettingen aufgestellt werden.“  
 

Information zurück gehalten? 

Seit fast einem Jahr diskutiert der 
Betriebsrat regelmäßig mit der Un-
ternehmensleitung, wie der Anlauf 
von Großserienanlagen in Maribor 
durch unsere Kollegen aus Mettin-
gen unterstützt werden kann. Anlass 
und Gelegenheit zu einer Informati-
on über die Planspiele mit Starkom 
hätte es also jederzeit gegeben. Wa-
rum gab es trotzdem keine Offenheit 
in diesem Thema? Wurde die Infor-
mation womöglich bewusst zurück 
gehalten? Seit Monaten gibt es 

schließlich zahlreiche Auslandsein-
sätze von Planern, Instandhaltern, 
Werkzeugmacher und Anlagenfüh-
rern von Pressen und Schweißma-
schinen in Slowenien. Wollte die 
Unternehmensleitung die Unterstüt-
zungsleistung der Mettinger Beleg-
schaft nicht gefährden? Natürlich 
bereut heute die Unternehmenslei-
tung das kleine Informationsdefizit. 
Nur wer glaubt das denn noch? 

Fremdvergabe auf Umwegen 

Hätten Betriebsrat und Belegschaft 
der Presserei und Schweißfertigung 
bereits im Februar etwas von der 
Verkaufsabsicht geahnt, wäre die 
Verlagerung von Press- und 
Schweißumfängen so niemals ver-
einbart worden. Eine Verlagerung an 
eine 100%-Tochter, also ein Daimler
-Familienmitglied ist schließlich et-
was anderes als an einen so ge-
nannten „Wettbewerber“, der einem 
mit entsprechendem Knowhow-

Zuwachs bei allen zukünftigen Pro-
duktionsentscheidungen das Leben 
schwer macht. Die Vergabe an eine 
eigene Tochterfirma mit anschlie-
ßendem Verkauf derselben ist nichts 
anderes, als eine Fremdvergabe auf 
Umwegen. Natürlich bestreitet die 
Werkleitung jetzt jeden kausalen 
oder zeitlichen Zusammenhang, 
aber besonders glaubwürdig er-
scheint das nicht.  
Außerdem beschwichtigt der Werk-
leiter damit, dass ja noch nichts ent-
schieden sei. Man prüfe alle Optio-
nen: Weiterführung als 100%-

Tochter, eine neue Kooperation mit 
einem neuen „Partner“ oder eben 
den Verkauf.  

PKW - Achsenproduktion Mettingen und Slowenien: 

Gerüchteküche um Verkauf von Starkom 

Solidarität in Daimler- 
Familie? 

Natürlich schwören sich echte Ge-
werkschafter regelmäßig ein auf die 
viel gepriesene, auch internationale 
Solidarität. Aber wo fängt sie an und 
wo hört sie auf? Bezüglich der aktu-
ellen Veränderung der Unterneh-
mensstruktur schwören wir uns ein 
auf die Solidarität der anderen Spar-
ten, sollte die Belegschaft einer 
Sparte in Schwierigkeiten kommen. 
Aber wie ist das mit so einer kleinen 
100%-Tochter im nicht ganz so fer-
nen Ausland? Gehören die Beschäf-
tigten denn nicht zur Daimler-
Großfamilie?  Was soll ich dem Kol-
legen sagen, der vor Jahren von un-
serer Schweißfertigung in Mettingen 
zurück in seine Heimat ging und zu 
Starkom gewechselt hat? Gehört er 
zur Daimler-Familie oder nicht? Und 
wenn nicht, warum gehören die teil-
weise hoch bezahlten „Expats“ zum 
Beispiel in China wiederum dazu? 

Milliarden ohne Sicherheit? 

Ich glaube solange Milliardengewin-
ne erzielt werden, hat jeder, der an 
dem „heiligen Blechle“ von Gottlieb 
Daimler arbeitet, einen Anspruch, 
dass seine Existenzgrundlage erhal-
ten bleibt. Und wenn der Werkleiter 
Deiss sagt, dass man „aus Verant-
wortung für die Beschäftigten in Ma-
ribor die Geschäftsgrundlage auf 
bessere Füße stellen“ will, dann fehlt 
mir da doch etwas der Glaube an 
das Gute im Kapitalismus. Wenn 
Starkom verkauft wird, dann wird das 
meines Erachtens wie bei den meis-
ten Unternehmensverkäufen mit Ar-
beitsplatzverlust und Entlassungen 
zu tun haben. Weil ein Käufer in den 
seltensten Fällen das komplette Per-
sonal übernimmt. 
Aber vielleicht sollten wir abhängig 
Beschäftigten über die Weihnachts-
feiertage einmal über „ unseren “ 
Daimler-Familien-Kodex nachden-
ken. Und vielleicht schaffen wir es 
auch irgendwann, „Solidarität“ nicht 
nur als Wort, sondern als Aufgabe zu 
verstehen.           

Michael Clauss 

Betriebsrat PT/A 

Tel. 67977 

aktuell - aktuell - aktuell - aktuell 
Forderung BR an Werkleitung 

1. Zeitnahe Festlegung zu Starkom 

2. Aktuell keine Anlagenverlagerung 

3. Überprüfung der Flächenplanung 
in Mettingen auf Alternativen zu 
Anlagenverlagerungen 

Die Werkleitung hat die Punkte zu-
gesagt. Der BR hat dafür die Verwei-
gerung zu Mehrarbeit zurückgestellt. 
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Personalfehlplanung I 
Im Herbst 2016 kündigte uns die 
Personalleitung an, dass sie die An-
zahl der Leiharbeiter deutlich nach 
unten fahren will. Zwischen Ende 
2017 und Mitte 2018 sollte ihrer 
Prognose nach der Personalbedarf 
so zurückgehen, dass dann die Leih-
arbeit auf Null sei. Aktuell sind wir 
aber entgegen der Fehlprognose bei 
ca. 1.000 Leiharbeitern. Und auch 
nächstes Jahr werden mindestens 
so viele gebraucht. Die einzige Idee, 
wie der Personalleiter doch noch auf 
„Leiharbeit Null“ kommt: Alle einstel-
len! Wie wär‘s Herr Dr. Leitner? 
Dann werden sie auch den Titel 
„Baron von Münchhausen“ wieder 
los. 

Wer kennt sie nicht? 
Die Lügengeschich-

ten des Baron 
Münchhausen, z.B. 
vom Ritt auf einer 
Kanonenkugel um 
eine belagerte Stadt 
auszuspionieren 

Alle Jahre wieder< 

kommt ein Meisterlein mit der alten Mär 
Wie muss man sich abmelden? 

Die Form bleibt dem Beschäftigten 
überlassen. Folgende Abmeldewege 
sind möglich: 

♦persönliche Meldung 

♦telefonische Meldung 

♦e-mail 
♦Fax 

♦sofortige Vorlage der AUB 

♦SMS 

♦durch eine Boten 

Aber immer daran denken: Die  Ver-
antwortung, dass die Meldung recht-
zeitig ankommt, liegt beim Beschäf-
tigten.  

Der sicherste Weg ist wahrscheinlich 
der schriftliche, also z.B. die email 
mit Empfangsbestätigung. Die kann 
erstens nicht bestritten werden und 
man muss sich auch keine unange-
messene Ansprache vom Vorgesetz-
ten anhören. 
Nachweispflicht?  
Bei Arbeitsunfähigkeit über 3 Tagen 
müssen Beschäftigte am nächsten 
Werktag eine AUB (Arbeitsunfähig-

keitsbescheinigung) vorlegen. Unter 
5 Jahren Betriebszugehörigkeit kann 
das vom Arbeitgeber auch schon 
unter 3 Krankheitstagen verlangt 
werden. 
 

An- oder Gesundmeldung? 

Zwar muss der Beschäftigte jede 
Verlängerung einer gemeldeten Ar-
beitsunfähigkeit erneut anzeigen,  
und ggf. nachweisen, aber eine Mel-
depflicht für Arbeitsfähigkeit gibt es 
definitiv nicht.  

Visiten- oder Informationskarte? 

Auch dazu wurde etwas konkretes 
vereinbart. Für gewerbliche Mitarbei-
ter soll nämlich tatsächlich vom Vor-
gesetzten eine „Informationskarte“  
ausgegeben werden. Aber eben 
nicht nur mit seiner Telefonnummer, 
sondern auch mit Faxnummer und 
email-Adresse und den Adressdaten 
des rechtmäßigen Stellvertreters. 

Wie man unschwer sehen kann, ist 
die „Visitenkarte“ des Sirnauer Meis-
ters völlig unzureichend und strotzt 
vor Falschaussagen. Aber vielleicht 
kann die Personalabteilung hier mit 
Nachschulungen helfen. Und gut 

wäre, wenn alle Meister 
über Weihnachten ihre 
„Visitenkarten“ überprü-
fen und korrigieren. 

Neulich kam ein Kollege von der 
Nachbar-Kostenstelle zu mir und 
fragte mich, ob unser Meister auch 
Visitenkarten verteilt hat? Ich schau-
te ihn verwundert an und  verneinte. 
Daraufhin zeigte er mir die Visiten-
karte, die ihm sein neuer Meister 
gegeben hatte. 
Die Vorderseite schaute eigentlich 
gar nicht schlecht aus. Ich dachte 
noch bei mir: Neuer Meister durch 
Meister-Rotation in Sirnau... ist doch 
ok, wenn der allen Kollegen seine 
Visitenkarte gibt.  

Doch als ich die Karte umdrehte, 
gab es doch noch eine böse Überra-
schung: Da ist nämlich aufgeführt, 
wie wir Beschäftigte uns bei Fehlzei-
ten. an-und abzumelden hätten.  

So etwas kann doch wohl nicht wahr  
sein. Sofort erinnerte ich mich an die 
zahlreichen Informationen meiner 
IGM-Betriebsräte  zu diesem Thema. 
Es gibt zur Meldepflicht bei Arbeits-
unfähigkeit - und die ist hier ja wohl 
gemeint -  eine klare Vereinbarung 
zwischen Personalleitung und Be-
triebsrat. Und die beschreibt die Ab-
meldeverpflichtung ganz anders. 
Deshalb hier zur Klarstellung Zitate 
aus der Vereinbarung: 

Bei wem abmelden? 

Beim direkten Vorgesetzten. Also 
beim Meister. Nur wenn das nicht 
möglich ist, dann bei dessen Stell-
vertreter. Und der muss auch ein 
disziplinarischer Vorgesetzter sein, 
also auch mindestens E5. Einen 
„Sysko“ kennt die Betriebsvereinba-
rung nicht.  

Wann muss man sich abmelden? 

Unverzüglich (das heißt ohne 
schuldhaftes Verzögern) - möglichst 
vor Arbeitsbeginn. 

Stergios Mangos 

IGM-Vertrauensmann 

Kurzmeldungen aus 
dem P-Bereich 

Personalfehlplanung II 
Mit großem Aufwand haben die 
Fachbereiche auf Initiative unserer 
allwissenden Personalabteilung Inte-
ressenten für Abordnungen nach 
Berlin gesucht  In kürzester Zeit ha-
ben sich zahlreiche Kollegen gemel-
det. So ein befristeter Hauptstadttrip 
ist ja schließlich für so manchen 
Jungspund nicht uninteressant. Kurz 
danach dann die „Entwarnung“. Kei-
ner soll abgeordnet werden. Massive 
Verärgerung bei den Betroffenen. 
Jetzt dürfen scheinbar doch wieder 
eine kleinere Zahl. Weiß man in der 
Personalabteilung denn überhaupt 
noch etwas verlässlich?? 

 Da unten im 

Werk 10  

brauchen wir 

keine Leih-

arbeit mehr 
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Kinder sind „billig und ihren Quä-
lern schutzlos ausgeliefert“! 
Es ist erschreckend — weltweit ar-
beiten 215 Mio. Kinder unter men-
schenunwürdigen Arbeitsbedingun-
gen und zu Dumping Löhnen. 
Somit natürlich auch z.T. für die Au-
tomobilindustrie. Konkret geht es mir 
z.B. um die Gewinnung des Metall 
Kobaltes, das für die Batterien von  
E - Autos oder Akkus  von Handys 
benötigt wird. Bei voraussichtlich 
steigender Nachfrage, ist hier ein 
Einschreiten gegen Kinderarbeit von 
der Politik sowie der Automobilkon-
zerne von Nöten. Nach Angaben von 
Amnesty International wird mehr als 
die Hälfte des weltweiten Bedarfs 
von Kobalt aus Minen im Kongo ge-
deckt. Wie Amnesty weiter mitteilt, 
sollen bereits Kinder ab  7 Jahren 
dort arbeiten und ihr Leben und ihre 
Gesundheit riskieren. 
Wie man weiter hört mangelt es an 
der Transparenz der Lieferketten. 
Einzig BMW zeigt hier einen deutli-

chen Trend nach oben gegenüber 
dem Vorjahr. 
 

Dies klingt alles wie Hohn! 
Die Politik und die Unternehmen wis-
sen also Bescheid. Doch keiner tut 
etwas um  den gequälten Kindern zu 
helfen. Was nützt es da, dass laut 
UNO Kinderarbeit verboten ist, wenn 
die Politik weg schaut und bei den 
Unternehmen nur der Profit zählt. 
 

Wenn der Daimler - Konzern ankün-
digt, er unterstütze einen 
„verantwortungsvollen Rohstoffbe-
zug“, ist das eine Aussage, die für 
die Kinder wie ein Schlag ins Ge-
sicht sein muss. 
Können die Verantwortlichen nicht 
klar Stellung beziehen und sagen, 
dass es in ihrer Lieferkette keine 
Kinderarbeit gibt? 

Zählt das Compliance - Getue für 
Kinder nicht? 

 

Sind wir mal wieder bei dem 
Spruch „das Beste, oder nichts?“ 

Ich erwarte ebenfalls vom Erfinder 
des Automobils, dass in seinen Lie-
ferbeziehungen eine vollständige 
Transparenz ersichtlich ist und Kin-
derarbeit ausgeschlossen wird. 
Wirtschaftliche Faktoren stehen aber 
wie so oft im Vordergrund oder hat 
jemals ein Daimler Sprecher die Re-
gierungen in China, Thailand oder 
jetzt dem Kongo kritisiert für die 
Menschenrechtsverletzungen in die-
sen Ländern und wegen der Kinder-
arbeit?   
Ein Weltkonzern wie die Daimler AG 
sollte positiv der meiner Meinung 
nach wichtigsten Ursache für Kinder-

Sebastian Zeising 

Ersatz - BR PT/U 

arbeit - nämlich der Armut der Eltern 
- entgegen wirken. So könnte dies 
z.B. durch eine Lieferantenvereinba-
rung gewährleistet werden, mit der 
die Zulieferfirmen verpflichtet wer-
den, ausreichende Löhne zu zahlen. 
Damit es eben nicht mehr notwendig 
ist, dass Eltern ihre Kinder zum Ar-
beiten schicken, um als Familie zu 
überleben. 
Nur so wird dauerhaft dafür gesorgt, 
dass auch Kinder in diesen Ländern 
ein kindgerechtes Leben führen dür-
fen. 
Sie sollten zur Schule gehen und 
lernen, sich danach mit ihren Freun-
den treffen und spielen  zu dürfen. 
Dies den Kindern zu ermöglichen 
würde dem Daimler Konzern mehr 
Sympathien einbringen als jeder 
„best ever“ Monat. 
Wir als Mitarbeiter könnten endlich 
auch mal bei diesen Themen stolz 
auf das Unternehmen sein. 
 

Deshalb gehen sie es an, meine Da-
men und Herren Vorstände, schüt-
zen sie die Rechte der Kinder. 
Sorgen sie für transparente und kla-
re Lieferketten ohne Kinderarbeit. 
Machen Sie aus Schutzlosen würdi-
ge Teilnehmer unserer Gesellschaft. 
 

„Ein Kind muss nicht perfekt sein, 
ein Kind sollte glücklich sein.“ Es ist 
mit in ihrer Hand. 

Ich wünsche allen Frohe Weih-

nachten, vielleicht auch mal ohne 

Smartphone oder Lap-

top unter dem Baum. 
 
Höflichst 
 

Reiner Böhmerle 

Betriebsrat PT/U 

Tel. 64032 

Mein Weihnachtswunsch im Jahr 2017? 

Gabriela Reich  
Betriebsrätin PT/U 
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seine Produkte an „Ausländer“ in der 
ganzen Welt verkauft. Dadurch wer-
den auch Arbeitsplätze bei uns im 
Land geschaffen. Man stelle sich vor 
Deutschland verkauft keine Waren 
mehr „an Ausländer“, hunderttausen-
de Menschen, die heute noch Arbeit 
haben, wären auf einmal arbeitslos. 
Kein guter Gedanke. Wem würde 
man hier die Schuld geben? Auch 
die dumpfen Parolen, die Ausländer 
nehmen den Deutschen die Arbeits-
plätze weg? Die sind nur dazu da, 
um Stimmung und Hass gegenüber 
unseren Ausländischen Mitbürgern, 
mit denen wir Jahre und Jahrzehnte 
friedlich zusammenarbeiten und le-
ben, zu schüren. 
Wahr ist somit, dass unsere auslän-
dischen Mitbürger gemeint sind und 
damit auch die Flüchtlinge Arbeits-
plätze schaffen. Der Vollständigkeit 
halber: Flüchtende die unsere Ge-
setze nicht respektieren müssen die 
Konsequenzen tragen. Alle anderen 
müssen eine faire Chance bekom-
men. Jeder vor uns sollte die einfa-
chen Antworten der AFD hinterfra-
gen und sich gut überlegen ob diese 
Propaganda unterstützenswert ist. 
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I m p r e s s u m 

Die Wahlen zum deutschen Bundes-
tag sind vorüber und die Wählerin-
nen und Wähler haben ihre Stimme 
abgegeben. Viele Wähler haben sich 
der AFD zugewandt, da diese Partei 
Ängste vor Überfremdung geschürt 
hat und weiter schürt. Angeblich 
werden den Deutschen auch Ar-
beitsplätze weggenommen. Allen 
Grund das Thema Flüchtende, die 
teilweise über das Meer kommen, 
weil sie im eigenen Heimatland Krieg 
und Folter ausgesetzt sind und um 
ihr Leben fürchten, zu versachlichen 
und genauer hinzuschauen. Von den 
humanitären Gründen abgesehen, 
ist die BRD nicht nur ein Einwande-
rungsland, sondern sogar darauf 
angewiesen, dass Arbeitskräfte ins 
Land kommen, will sie nicht über 
kurz oder lang ausbluten. 

Die Geburtenzahlen gehen zurück 

Immer mehr Menschen mit deut-
schem Pass suchen im Ausland ihr 
Glück. Jedes Jahr wandern über  
140 000 Deutsche aus. Laut OECD 
(Organisation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung) le-
ben inzwischen 3,4 Millionen ausge-
wanderte Deutsche in den 34 Mit-
gliedsländern. Gemessen an diesen 
absoluten Zahlen, zählt Deutschland 
damit zu den wichtigsten Auswande-
rungsländern und immer mehr 
hochqualifizierte verlassen das 
Land.  
Von 2,7 Millionen im Ausland leben-
den Frauen und Männern im Er-
werbsalter haben fast 40 % ein ho-
hes Bildungsniveau bzw. ein Studi-
um.   

Allein schon aus diesen Gründen ist 
dieses Land auf Zuwanderung ange-
wiesen. Auch viele hochqualifizierte 
flüchtende Menschen suchen bei 
uns Schutz und Zukunft. Ende des 
19.Jahrhunderts kamen Polen (auch 
Rohrpolen genannt) nach Deutsch-
land die im Ruhrpott unter erschwer-
ten Arbeitsbedingungen unter Tage 
arbeiten mussten. Viele von ihnen 
sind im Ruhrpott sesshaft geworden 
und haben ihrer alten Heimat den 
Rücken gekehrt.  

Nach dem 2.Weltkrieg haben Millio-
nen Menschen ihre Heimat durch 
Vertreibung verloren. 12,5 Millionen 
Vertriebene von ihnen haben als 
Flüchtlinge in Deutschland eine neue 
Heimat gefunden.  
In den 60er Jahren des letzten Jahr-
hunderts kamen die „Gastarbeiter“, 

wobei Gastarbeiter eigentlich die 
falsche Bezeichnung ist, mussten sie 
doch vorwiegend minderwertige Ar-
beiten verrichten.  
Man brauchte Arbeitskräfte und 
Menschen kamen. 
Diese Menschen haben dazu beige-
tragen, dass Deutschland in der gan-
zen Welt wirtschaftlich gut dasteht 
und dieses Exportland seine Produk-
te in die ganze Welt, termingerecht, 
verkaufen kann. Vergessen sollten 
wir bei der Aufzählung nicht, dass 
diese Menschen unser Leben berei-
chern, auch durch ihre Kulturen und 
nicht zu vergessen, der kulinari-
schen Vielfalt die es mittlerweile in 
Deutschland gibt. Wie gesagt, 
Deutschland ist ein Exportland, das 

Leben zu viele Ausländer bei uns? 

 

Hans-Jürgen Butschler 

alternative alternative alternative alternative     

senior -  

experts 

André Halfenberg 


